Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 5. 


; n land. 

Berlin, 22. Januar. Des Königs Majeſtät haben den bisherigen 
Land⸗ und Stadtrichter und Kreis⸗Juſtizrath Lympius zu Pyritz zum 
Ober⸗Landesgerichts⸗Rath und Mitgliede des Ober- Landesgerichts in Stet⸗ 
tin zu ernennen geruht, 

Angekommen: Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche General: Lieute⸗ 
nant Deſtrem, von St. Petersburg. . 

Se. Majeſtät der König haben die nachſtehende Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre an die General⸗Kommandos der verſchiedenen Armee⸗Corps zu erlaſſen 
geruht: „In Meiner Ordre vom 31ſten Dezember 1814 habe Ich allen 
noch im Heere und ſeinen Abtheilungen ſtehenden Erbberechtigten zum eiſer⸗ 
nen Kreuz Lter Klaſſe die Anlegung des Ordens ſelbſt geſtattet, ſobald 
fie mit Doppelrechnung der Kriegsjahre von 1813, 14, 15, feit Erwerbung 
ihrer Erbberechtigung 25 Jahre gedient haben würden, und es haben dem: 
gemäß ſämmtliche Erbberechtigte aus dem Feldzuge von 1818 ſofort, aus 
dem Feldzuge von 1814 am 81. März 1835 und aus dem Feldzuge von 
1815 am 7. Juli 1836 den Orden ſelbſt erhalten. Da nun mit dem 
Ablauf der Jahre 1837, 1838 und 1839 ſeit jenen denkwürdigen Kriegen 
volle 25 Jahre verfloſſen find, fo will Ich nunmehr auch den ſämmtlichen 
in der beurlaubien Landwehr und in bürgerlichen Verhältniſſen lebenden 
Erbberechtigten aus dem Feldzuge von 1813 jetzt gleich, aus dem Feldzuge 
von 1814 zum 31. März 1838 und aus dem Feldzuge von 1815 zum 
7. Juli 1839 die Anlegung des Ordens geſtatten, welchem gemäß das 
General⸗Kommando die diesfälligen Verzeichniſſe der Kompetenten zur rech⸗ 
ten Zeit an die General⸗Ordens⸗Kommiſſion einzureſchen hat, welche nach 

rüſung derſelben die erforderlichen Dekorationen überſenden wird. 

Berlin, den 31. Dezember 1837. (gez.) Friedrich Wilhelm.“ 


Nite de 
j geſprochen im Ritter - Saale des Königlichen Schloſſes, 
bei der Feier des Krönungs- und Ordensfeſtes, 
. am 21. Januar 1838 
von dem erſten evangeliſchen Biſchofe, Königl. Hofs Prediger und Dom: 
herrn ıc,, Dr. Eylert, Ritter des Rothen Adler⸗Ordens zweiter Klaſſe 
mit dem Stern und des Civil⸗Verdienſt⸗Ordens der Baieriſchen Krone. 


Es iſt das erhebende glückliche Gefühl vaterländiſcher Gemeinſchaft, 
was dem Krönungs⸗ und Ordensfeſte eine tiefe Bedeutung giebt und ihm, 
ſo oft es wiederkehrt, den Reiz der Neuheit erhält. Beim erſten Anblick 
mag es zwar ſcheinen, als ob gerade das Gemeinſchaftliche es ſei, was 
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ihm am meiſten mangele und vielmehr das Verſchtedenartige und Abſon⸗ 


dernde in ihm vorherrſche. Denn wo tritt die Verſchiedenheit und das 
Ungleichartige der Stände, der Verhältniſſe und Beziehungen uns impo⸗ 
nirender und ſchärfer entgegen, als auf den höchſten Höhen des Lebens, da 
wo die Königskrone glänzt, des Herrſchets Thron mit Ehrfurcht erfüllt 
und die erſten hochgeſtellten, mit Ehren und Würden geſchmückten Diener 
ihn umgeben? Hat es nicht das Anſehen, als ob dieſes Feſt ſolchen Un: 
terſchied erſt techt fühlbar mache und nur den vom Glück Begünſtigten 
den Zutritt verſtatte? i 

Aber neben dem Aeußeren, was in den mannigfaltigſten Stufen⸗ 
folgen nach Gottes weiſer Anordnung Menſchen von Menſchen trennt 
und ihre Verhältniſſe beſchränkt, giebt es ein Inneres, Tieferes, was 
ſie auf das innigſte mit einander verknüpft, und eine geiſtige Gemein⸗ 
ſchaft bildet, aus der allein das wahre Leben, beſonders im Vaterlande, 
hervorgeht. Und dies Gemeinſchaftliche, in welchem bei aller äußeren 
Verſchiedenheit der innere gefunde Kern der Grundfäge und Geſinnun⸗ 
gen, der Abſichten und Beſtrebungen, doch überall derſelbe ſein und Alle, 
nahe und fern, mit Einem patriotiſchen Geiſte durchdringen ſoll, das iſt 
ja eben die Seele des, — treu erfundene Königliche Diener, aus allen 
Kiaffen und Ständen, um ſich verſammelnden Krönungs⸗ und Dr: 
densfeſtes, dies ſein hoher Zweck, dies ſeine wichtige Aufgabe, es iſt ein 
Feſt „vaterländiſcher Gemeinſchaft.“ Und in Wahrheit, wohin 
wir unſere Blicke wenden, in die Vergangenheit, in die Gegen⸗ 
wart und Zukunft, überall und von allen Seiten kommt uns erwek⸗ 
kend, mahnend und warnend dieſe Gemeinſchaft als ein Bote des Him⸗ 
mels entgegen. 

Sie ſpricht in heiligen Erinnerungen uns an, aus der Vergangen⸗ 
heit. Denn iſt dieſe es nicht, die heute den hohen Ahnherrn des König⸗ 
lichen Hauſes uns vergegenwärtiget, deſſen ehrwürdiges Haupt zuerſt die 
Königliche Krone ſchmückte, und der damit der Stifter dieſes Feſtes wurde? 
Iſt Alles, was ſeit der Zeit, im fliehenden Wechſel der Generationen, der 
Regenten, ihrer Diener und Unterthanen geſchehen, im fortſchreitenden Zu⸗ 
ſammenhange aus der ſegnendenden Hand der göttlichen Vorſehung, nicht 
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Donnerſtag den 25. Januar 


auf uns als ein heiliges Erbe gekommen, das noch heute unſere Ehre und 
unſer köſtlich es Beſitzthum iſt? Ja, es giebt keine Gemeinſchaft, die in⸗ 
niger, feſter, in einander greifender und in ſich verſchlungener wäre, als 
die, welche Vergangenheit und Gegenwart, wie im Leben einzelner Fami⸗ 
lien, ſo einer ganzen Nation verknüpft. Hier liegt ja eben der ge⸗ 
ſchichtl iche Boden, in welchem Alles Wurzel faßte, blühte, reifte und 
ſegenste ich von einem Geſchlecht auf das andere überging, was in ſeiner 
ganzen Verfaſſung, ein Regentenhaus und das ihm angeſtammte Volk 
eigenthümlich beſitzt, und worin es das wurde, was es iſt. „Wehe 
dem Fürſtenhauſe und Volke, das mit feiner Vorzeit gebrochen hat, es hat 
auch keine Nachwelt zu erwarten.“ Wohl dem Fürſtenhauſe und Volke, 
das in treuer Anhänglichkeit und frommer Liebe für feine Ahnherren und 
Väter, ſich die Liebe ſeiner Kinder und Enkel ſichert, und ſich der Ver⸗ 
heißung freuet, nach welcher der Herr Alle, die ihn fürchten, ſeg⸗ 
nen und wohlthun will, bis ins tauſendſte Glied. 


Schönes, gemüthvolles Feſt, ſolcher Gemeinſchaft heilig, welche herz⸗ 
erhebende Rückblicke gewährſt du uns! Welche Erinnerungen erwachen in 
unſerer Bruſt, welche Bilder treten vor unſere Blicke, welche vollendete 
Zeugen umſchweben uns in den weiten Räumen dieſes alten, ehrwürdigen 
Königlichen Schloſſes. Hier, auf dieſer klaſſiſchen National: Stätte, hier 
in dieſem prachtvollen Ritter: Saale, umſtrahlt uns der welthiſtoriſche 
Glanz großer vollendeter Herrſcher und ihre Heroen im Kriege, in der Re⸗ 
gierung, in der Kunſt und Wiſſenſchaft. Was ſie baueten, gründeten, 
ſchuſen, iſt noch heute ihr Ruhm und unſer Reichthum. Darum ergreift 
uns an dieſer geweiheten Stätte, an des Thrones Stufen, tiefe Ehrfurcht; 
ihr Geiſt umgiebt uns und redet in tauſend erhebenden Erinnerungen zu 
uns. Im Schoße der Ewigkeit ruhen ſie aus don ihrer Arbeit, 
ihre Werke folgen ihnen nach, und ſind, ihrer werth zu ſein, das 
köſtliche Vermächtniß, das ſie uns hinterließen! 

Aus ſolcher Vergangenheit iſt unſere Gegenwart hervorgegangen; 
was jene begann, ſchuf und gründete, foll dieſe erhalten und, ihrem Grund⸗ 
Prinzip treu, mit der Zeit fortſchreitend, verbeſſern und bereichern, feſt be⸗ 
wahrend ihren geſchichtlichen Urſprung und Charakter, in kräftiger, natio⸗ 
naler Eigenthümlichkeit. Des Königes Diener ſind und ſollen ſein, 
vom erſten bis zum letzten, die Organe Seines Willens, die Vollſtrecker 
Seiner Befehle, die Wächter über Seine Anordnungen, und nur dann 
kann in das tauſendfach verflochtene Raͤderwerk der Regierung Einheit und Zus 
ſammenhang kommen, Großes geſchehen, und die gemeinſchaftliche Wohl⸗ 
fahrt nach allen Richtungen hin, bis zu den unterſten Volksklaſſen, immer 
tiefer und feſter ſich gründen, wenn Alle, Alle, Vorgeſetzte und Untergebene 
das Gefühl und Bewußtſein der innigſten Gemeinſchaft zu Einem Ganzen 
verknüpft und mit einem guten Geiſte beſeelt. In einer ſolchen Gemein⸗ 
ſchaft liegt eine wunderbare, alles vermögende Kraft, dagegen im egoiſtiſchen 
Parteigeifte der nagende Wurm der. Zwietracht und Auflöſung. — Des⸗ 
halb nehmen ja auch ausgezeichnete und treu erfundene Diener aus allen 
Klaſſen und Ständen ohne Unterſchied, nah und fern an dieſem Feſte 
Theil, und durch heilige Bande verknüpft, begrüßen wir die Entfernten, 
Abweſenden, von der einen Grenze des Königreichs bis zur anderen, im 
frohen Gefühle der Theilnahme und Achtung, als wären ſie gegenwärtig. 
Und darum iſt der ihnen von der Gnade des Königs verliehene Orden 
das ſchöne, ſinnbildliche Zeichen ihres Lebens und Wirkens für gemein⸗ 
ſchaftliche vaterländiſche Zwecke, und empfängt in ihrer perſonlichen Wür⸗ 
digkeit ſeine ehrenvolle Bedeutung, denn der innere Schmuck giebt dem äu⸗ 
ßeren ſeinen wahren Glanz und der würdige Mann trägt den Orden, der 
Orden nicht ihn. Solcher öffentlichen Anerkennung geleiſteter Dienſte im⸗ 
mer würdiger zu werden; im demüthigen Gefühl noch vorhandener Mängel 


immer mehr zu leiſten; im abgeſchloſſenen Berufskreiſe immer treuer nur 


ſeiner Pflicht zu leben; unſträflich, nicht bloß vor Menſchen, fondern auch 
vor Gott erfunden zu werden; Gutes zu wirken, zum Segen für Andere, 
weil der kurze Tag der fliehenden Gegenwart noch ſcheint. — das, das iſt 
es, was uns Alle in vaterländiſcher Gemeinſchaft an dieſem Feſte durch⸗ 
dringen, erwärmen und ſtärken fol. m 

Daran mahnt uns denn auch endlich noch die Jukunft. Unauflös⸗ 
lich iſt auch hier das Band der Gemeinſchaft. Denn wie die Vergangen⸗ 
heit die Gegenwart erzeugt, ſo erzeugt die Gegenwart die Zukunft, im Le⸗ 
ben und in den Schickſalen einzelner Individuen, fo einer ganzen Nation. 
Der vorherrſchende Geiſt, der fie beſeelt, beſtimmt ihre Zukunft, und daß 
dieſe in Geſetz und Ordnung eine würdige und glückliche werde, dazu kann 
und fol jeder auf dem ihm angewieſenen Standpunkte nach verliehenen 
Kräften mitwirken, denn jedes in die Furchen der Zeit ausgeſtreuete gute 
Samenkorn trägt auf dem Ernteſelde des Vaterlandes ſeine gute Frucht. 
Viel Großes und Herrliches iſt für Gegenwart und Zukunft geſchehen, und 


Gott hat den König, Sein Haus und Volk wunderbar geſegnet. Aber der 
Kampf mit feindſeligen Hinderniſſen hört nicht auf im mühevollen Leben, 
er erneuert ſich unaufhörlich, und Stillſtand wird Rückgang. 
in die ungewiſſe Zukunft ruft uns Allen zu: Wache! ſei feſt und un: 
beweglich, bleibe treu! Es wird Niemand gekrönt, er kämpfe 
denn recht. Harre aus bis ans Ende. i 

Die vergönnte Zeit wird mit jedem Tage kürzer, fie reißt uns unauf⸗ 
haltſam mit ſich fort, fie eilt und der Tod ſaumet nicht. Ach! wie viele 
würdige Männer, die mit uns dies Feſt feierten, und eine Zierde und Ehre 
deſſelben waren, find ſchon abgerufen; auch im letztverfloſſenen Jahren raubte 
uns der Tod ausgezeichnete, treue Diener des Königs und des Vaterlan⸗ 
des. Mit Schmerz vermiffen wir fie, in dankvoller Rührung nennen wir 
ihre theure Namen, und das Gedächtniß der Gerechten, die für das ge⸗ 
meinſchaftliche Beſte lebten und wirkten, bleibt im Segen. 

Darum ſei vaterländiſche Gemeinſchaft das reine, Element, dem von 
heute an unſer Leben angehört. Alles Schädliche und Verderbliche geht in 
ihr unter. Alles Gute und Heilbeingende lebt in ihr auf. Sie zerſtört die 
Selbſtſucht; ſie verbannt den Parteigeiſt; ſie vernichtet den Hochmuth; ſie 
zügelt den Ehrgeiz; ſie vermeidet alle Extreme, und hält ſich in der feſten 
Mitte einer weiſen Mäßigung; ſie ſammelt alle Talente und Fähigkeiten, 
alle Kenntniſſe und Kräfte, und verwandelt ſie in ein Gemeingut des Va⸗ 
terlandes; ſie giebt in der Ehrfurcht und Liebe für den König allen ge⸗ 
meinnützigen Beſtrebungen einen feſten Mittelpunkt; ſie iſt die ſchönſte 
Blüthe und die reifſte Frucht der National⸗Ehre; ſie ſichert die Segnun⸗ 
gen des Friedens, und ihr Heldenmuth führt in den Stürmen des Krieges 
zu unſterblichen Siegen. 

Und darum iſt ſie ein Kind des Himmels, eine Tochter der Religion, 
— und des Chriſtenthums höchſter und letzter Zweck, in der Stiftung 
der chriſtlichen Kirche, kein anderer, als die Gründung und Herbei⸗ 
führung dieſer geiftigen Gemeinſchaft. Aber eben darum wird die währe 
Stellung der Kirche gegen den Staat nirgends klarer, als gerade 
in ſolcher Gemeinſchaft. Ihre Dogmen und Myſterien in der Richtung 
zur unſichtbaren Welt bewahrend, nach dem Lehrbegriff ihrer Konfeſſion, 
ſoll ſie in Beziehung zur ſichtbaren Welt, im praktiſchen Leben, der Ab⸗ 
liter jeder Leidenſchaft, die Pflegerin der Ordnung und Zucht, die Erhal⸗ 
terin des Friedens und der Eintracht, der Herold der Duldung und Liebe 
ſein. Sie ſoll und darf es nie vergeſſen, daß ſie ihre große Beſtimmung, 
dem Himmel ſelige Bewohner zu erziehen, nur dann erteichen kann, wenn 
fie für die Erde pflichttreue und gehorſame, tugendhafte Unterthanen bil⸗ 
det. Neben dem Geſetz, „Gott zu fürchten,“ iſt ihr das andere 
„den König zu ehren und der Obrigkeit, als einer gött⸗ 
lichen Anordnung, gehorſam zu ſein,“ als heilige Richtſchnur 
gegeben. f 
So ſoll Redlichkeit und Aufrichtigkeit, Duldung und Liebe, alle Ver⸗ 
ſchiedenheit des Glaubens unſchädlich machen, und bei gleichen Rechten 
und Pflichten, wenn auch auf getrennten Wegen, doch in brüderlicher 
Gemeinſchaft, zu Einem Ziele, dem ſchönen Ziele gemeinſchaftlicher vater⸗ 
ländiſcher Wohlfahrt, führen. ; A j 
Alſo will es Gott, fo befiehlt es fein heiliges Wort, und um ſolche 
Gemeinſchaft zu gründen, lebte und ſtarb der Heiland der Welt. Glück⸗ 
lich, glücklich, wo in feinem Geiſte das Verhältniß der Kirche jeglicher Kon⸗ 
feffion zum Staate ſich alſo ausbildzt, und in dieſer rein chriſtlichen Ge⸗ 
meinſchaft ſich wechſelſeitig durchdringt: O! Da verheißt und giebt 
der Herr Segen, Friede und Freude ewiglich! 5 
So ſei, fo geſtalte es ſich auch in unſerm Lande, unter dem ſanften 
Scepter unſeres chriſtlichen Königs und Herrn. Gott gebe Ihm, was 
Sein, alle treue und gehorſame Unterthanen mit gleicher Liebe umffaſſen⸗ 
des Herz wünſcht. Er erleichtere Ihm jede Bürde, nehme von Ihm jeden 


Schmerz. Er ſegne Ihn und Sein Haus und durch Ihn das ganze 
Vaterland. Amen. : 
Die preußiſche Regierung und der Erzbiſchof von Köln. 


i (Fortſetzung.) 

Als die katholiſch⸗ theologiſche Fakultät zu Bonn das Verzeichniß ihrer 
Vorleſungen für das Winterhalbjahr 183% dem nunmehrigen Erzbifchofe 
Clemens Freiherrn Droſte zu Viſchering vorlegte, ward von ihm keine Er⸗ 
innerung gemacht. Dagegen erließ derſelbe, Behufs der Belehrung der 
Beichtväter zu Bonn, für den Fall, daß ſie auf Fragen wegen der Herme⸗ 
ſiſchen Schriften zu antworten hätten, unter dem 12. Januar ein Rund⸗ 
ſchreiben des Inhalts: daß die Schriften des Genannten, die zu 
Vertheidigung erſchienenen, und die nach jenen Schriften bearbeiteten Hefte 
nicht geleſen werden ſollten, und kein Theolog Vorieſungen beiwohnen 
dürfe, deren Inhalt denſelben gemäß ſei. Zugleich enthielt das Schreiben 
folgende Stelle: 
3) „was die bewußte päpftliche Verfügung wider die Schriften des Her⸗ 
mes betrifft, ſo wollen Sie jenen, welche darüber in Zweifel ſind, oder gar 


feiner 


nach hermefifcher Weiſe den geraden Weg verlaſſend, ihren Ungehorſam 

durch die Einrede zu bemänteln ſuchen, daß jene päpſtliche Verfugung nicht 

publizirt ſei mithin nicht verbinde, zu bedenken geben, ö 

a) daß die Publikation doch wohl keinen andern Zweck habe, als daß 

die Verfügung bekannt werde. Anders wäre es jedoch, wenn der 

Geſezgeber die Publikation als conditio sine qua non der Verbind⸗ 

lichkeit vorſchriebe, wie dieſes der Fall bei dem Geſetze des Kirchen⸗ 
rathes von Trident: „contra matrimonja clandestina“ war; 

b) daß aber den Hemeſianern jene päpſtliche Verfügung hinlänglich be⸗ 

kannt iſt, zeigen ihre Schriften, 5 

e) daß, wofern jene Entſchuldigung wirklich entſchuldigend wäre, die 

weltliche Macht es durchaus in ihrer Macht hätte, die Wirkſamkeſt 

des vom Heilande angeordneten centri unitatis völlig zu hemmen.“ 

Man darf wohl fragen, was eine der vielen katholiſchen Regierun⸗ 

gen, welche ebenfalls das placet regium feſthalten, dieſem Grundsatze ge: 

genüber gethan haben würde? 5 

Indeſſen erfolgte die Votlegung des Verzeichniſſes der Vorleſungen für 

das Sommerhalbjahr 1837, und hierauf von dem Erzbiſchofe, hinſichtlich 

der Hermeſianer, die Bemerkung: „er könne ſich nicht äußern, bis ihm die 

Bücher angegeben wären, nach welchen ſie leſen würden,“ und: „er habe 

nichts zu reinnern, ſofern die Vorleſung nur das ſei, was ſie ankündige.“ 
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Jeder Blick 


Ein beſtimmter Antrag, wie ihm die Statuten vorſchreiben, blieb aus, weil 
aber die Regierung dabei intereſſirt war, dieſe Angelegenheit geordnet zu 
ſehen, und dies auf dem mildeſten Wege zu bewirken wünſchte, erhielt der 
Kurator der Univerſität Bonn den Auftrag, dies in einer Konferenz zu 
verfuchen. Dieſe blieb ohne Erfolg, da ſeine Vorſchläge: den betheiligten 
Profeſſoren eine mündliche oder ſchriftliche Rechtfertigung zu geſtatten, oder 
die Vorleſungen im Convictorium durch Kommiſſarien beaufſichtigen zu 
laſſen, keinen Eingang fanden, und der Erzbiſchof zwar endlich verhieß 
die ſtreitigen Punkte auszuheben und jenen Profeſſoren vorzulegen, dieſes 
Verſprechen aber nicht erfüllte. Obwohl nun die Regierung Alles was 
an ihr war, verſucht hatte, eine Erledigung der Angelegenheit herbei zu 
führen, ging fie doch, zur Beſchwichtigung der aufgeregten Gemilther, noch 
einen Schritt welter, und ließ den betheiligten akademiſchen Lehrern zu 
Bonn im Laufe des Monats April 1837 amtlich eröffnen, es liege die 
Nothwendigkeit vor, vorzuſehen, daß in den Vorleſungen, Wiederholungen, 


Prüfungen, Disputationen, feierlichen Reden, kurz in allen öffentlichen und 


geheimen Handlungen dis öffentlichen Lehramtes, wozu auch die Uebungen 
im Convictorium zu rechnen ſind, jede Erwähnung der hier in Rede ſte⸗ 
henden Schriften des Dr. Hermes, uud der dieſelden betreffenden päpſtli⸗ 
chen Cenſuten und Verbote vor der Hand gänzlich unterbleibe; ſo wie auch, 
daß alles Polemiſiren für oder wider das Hermesſche Syſtem überhaupt, 
oder einzelne charakeriſtiſche Lehrſätze deſſelben, ernſtlich vermieden wer de.“ 
Demgemäß erwarte man mit Zuverſicht, daß ſie die Erwähnung der Hermes⸗ 
ſchen Schriften, ſo wie auch deren Verbotes und der Polemik für oder 
wider das Syſtem, oder einzelne unterſcheidende Lehrfäge deſſelben, in der 
Weiſe wie zuvor geſagt iſt, ſich enthalten, und durch Unterſchrift des über 
dieſe Etöffnung aufzunehmenden Protokolls ſich dazu anheiſchig machen.“ 
Alle entſprechen dieſer Aufforderung. 5 s 

Wihrend dem hatte aber der Erzbiſchof einigen Theologie Studirenden ſchrift⸗ 
lich eröffnet, daß keine anderen Vorleſungen als die theologiſchen des Prof, Klee 
und die kirchen rechtlichen des Prof. Walter gehört werden dürften. In Folge 
deſſen verließen viele Studirende die Univerſität; von fiebenzig Alumnen 
des Convictoriums erklärten mehr als ſechszig, daß ſie ſich an jene Be⸗ 
ſtimmung des Erzbiſchofs halten müßten, und verließen die Anſtalt, als 
ihnen nur zwiſchen dieſem Schritte und dem Gehorſam gegen ihre unmit⸗ 
telbaren Obern, die Wahl blieb. — Eben ſo legte der Erzbiſchof den Prie⸗ 
ſtern, welche um Zulaſſung zum Beichtvateramte baten, und angeblich 
auch den Neugeweihten, achtzehn Theſen zur Unterſchrift vor, don denen 
nur die letzte hier in Betrachtung kommt, des Inhalts: „ich verſpreche 
und gelobe, meinem Erzbiſchofe in Allem, was ſich auf Lehre und Dis⸗ 
ciplin bezieht, Ehrerbietung und Gehorfam, ohne allen innnern Vorbe⸗ 
halt, und bekenne, daß ich von der Entſcheidung meines Erzbiſchofes, nach 
der Ordnung der katholiſchen Hierarchie, an Niemand, als an den Papſt, 
als Haupt der ganzen Kirche provociren kann und fol.” 


Man darf hier die Frage wiederholen, welche katholiſche Regierung 


dulden möchte, daß ihr rückſichtlich der Disziplin, in dem unbeſchränkten 
Sinne wie es hier geſchieht, jede Möglichkeit abgeſchnitten werde, ihre Ge⸗ 
ſetze geltend zu machen? 

Dennoch fand kein amtliches Einſchreiten ſtatt, und das Gouverne⸗ 
ment beſchränkte ſich auf Ermahnungen, welche dem Erzbiſchof von Be⸗ 
freundeten privatim zugingen. Endlich wurde noch, da auch dieſe wir⸗ 
kungslos blieben, die Gelegenheit der im September begonnenen Verhand⸗ 
lungen des Regierungs-Präſidenten, Grafen zu Stolberg, wegen del ge⸗ 
miſchten Ehen, zu dem Verſuche einer friedlichen Erledigung des vorliegen⸗ 
den Gegenſtandes benußt. 
nete: „daß des Königs Majeſtät als erſte Bedingung einer definitiven 
Verſtändigung die Feſtſtellung folgender drei Punkte anſehen: 

1) daß das von dem Erzbiſchofe verfügte Verbot der Vorleſungen der 
in der Hermeſiſchen Schule gebildeten Profeſſoren aufhöre; 5 

2) daß daffelbe ſtattfinde hinſichtlich der Lehrſtunden im Convictorjum; 

3) daß die Unterſchrift der Theſen nicht mehr gefordert werde, welche 
der Erzbiſchof zu verlangen für gut befunden habe,“ — und als letzterer 
ſich über dieſe Punkte beiſtimmend erklärle, ferner: „daß die Regierung 
unter jener Vorausſetzung entſchloſſen ſei, zuzulaſſen daß die im gedachten 
Breve enthaltene Verdammung der Hermeſiſchen Schriften dleſelbe verpflich⸗ 
tende Gültigkeit innerhalb der Monarchie habe, als wenn die 3 
Form der Verdammung nicht ſtattgefunden, ſondern jene Werke ohne d e 
in den Index librorum prohibitorum geſetzt wären.“ Zugleich wurde 
dem Erzbiſchofe die Befugniß zugeſtanden, ſich auf unzweideutige Meife 
Gewißheit zu verſchaffen, daß jenes Verbot wirklich Anerkennung finde. 
Er ſchien völlig befriedigt, und man durfte hoffen, den Gegenſtand auf 
allſeitig genügende Weiſe erledigt zu ſehen, als in den Verhandlungen 
wegen der gemiſchten Ehen die weiterhin zu erwähnende Erklärung des 
Peclaten erfolgte; indem fie dem königlichen Bevollmächtigten ein weiteres 
Vorſchreiten geradezu unmöglich machte, mußte auch die in Rede ſtehende 
Angelegenheit verlaſſen werden. 

Ueberflüſſig wäre es, die von der Regierung bewährte Milde und Lang⸗ 
muth beſonders hervorzuheben, da ſie keinem unbefangenen Leſer dieſer 
einfachen Darſtellung der Thatſachen entgehen kann. Ueber das gegenthei⸗ 
lige Verfahren wollen wir nur bemerken, daß dem Erzbiſchofe nichts leich⸗ 
ter geweſen wäre, als die Hermeſiſchen Lehren zu beſeitigen, inſofern er 
blos dies beabſichtigte, daß aber gerade die von ihm gethanen Schritte kei⸗ 
nenfalls zu dieſem Ziele, ſondern lediglich zur Verwirrung führen konnten. 
8 (Fortſetzung folgt.) 

Deutſchland. 

Stuttgart, 13. Januar. Nachdem Se. Majeſtät der König durch 
Reſkript vom 3. Dezember die Stände des Königreichs Behufs der Exör⸗ 
terung verſchiedener Gefeg-Entwürfe auf den 16. d. M. zu einem außer⸗ 
ordentlichen Landtage gnädigſt einzuberufen geruht hatten, erfolgte geſtern 
die Eröffnung diefer Stände⸗Verſammlung. — Der Abg. Feuer⸗ 
lein erhob ſich in der heutigen Sitzung zu einem Vortrag folgenden 
weſentlichen Inhalts: s 

„Nicht Nachahmungsſucht, ſondern Deutſcher Rechtsſinn dränge ihn, 
in der erſten Sitzung der Wahl⸗Kammer die durch eine Machthandlung 
des Regenten aufgehobene Hannoverſche Verfaſſung zur Sprache zu brin⸗ 


Der genannte königliche Bevollmächtigte eröff⸗ 


— — 


— 


lich und zweckmäßig, diefe Sympathie auch im Frieden und im Innern zu 


entzogen werden können; auch bitte ich die Kammer, 


Fe: 


gen. Fänden Gründe allgemeine Anerkennung, wie fie die bekannten Pa⸗ 
tente vom 5. Juli und 1. November 1837 enthalten, und wie fie die den 
Patenten nachgefolgten Handlungen geleitet haben, ſo wäre jede Zuſage 
eines noch fo weifen und edlen Regenten gegen fein Volk auf feine Le⸗ 
bensdauer beſchränkt, jedes Volk müßte für den Fortbeſtand ſeiner Verfaſ⸗ 
ſung Beſorgniſſe hegen und dürfte für ſeine Rechte nur in der Perſönlich⸗ 
keit feines Fürſten und der Räthe deſſelben ein Gewähr ſuchen. Je le⸗ 
bendiger die allgemeine Ueberzeugung fei, daß in der ſelbſtverkündeten Haupt⸗ 
Aufgabe des Deutſchen Bundes — der Erhaltung der inneren Ruhe und 
geſetzlichen Ordnung in jedem Bundesſtaate — auch die Erhaltung des 
einmal beſtehenden öffentlichen Rechtszuſtandes gegen einſeitige Abänderun⸗ 
gen, Schutz gegen oben wie gegen unten, begriffen ſei, deſto mehr müſſe 
es jeden Deutſchen ſchmerzen, wie, nachdem kaum ein ungeſetzmäßiger Geiſt 


in manchen Staaten beſchwoten worden, aufs neue Mißtrauen und Unzu⸗ 


8 re und einem um die Kultur von Deutſchland, um deſſen 
por 81 4 um die Rückkehr feiner Regenten⸗Familie auf den Thron 
ſichernde o hoch verdienten Deutſchen Volksſtamme die angewohnte, 
ast Diefes Gian in dem Augenblick entzogen werden mochte, als eben 
Der Red olk mit ſo warmem Herzen ſeinen neuen Herrſcher begrüßte. 
Sei ebner ſchloß ſodann mit den Worten: Ich darf wohl von keiner 
S her den engherzigen Einwurf fürchten, daß eine Würtembergiſche 

tände⸗Verſammlung der Rechtszuſtand eines anderen Landes nicht berühre. 

chon die Vereinigung der Fürſten des Deutſchen Bundes hat auch ihre 
Völker ſich näher gebracht; die geſteigerten Verbindungsmittel, welche Zeit 
und Raum außer Berechnung ſetzen, haben jedes zum Nachbar des ande⸗ 
ren gemacht, und wie einſt Deutſchland in der Sympathie ſeiner Völker 
gegen den äußeren Feind feinen Hort fand und finden wird, fo iſt es löb⸗ 


hegen und zu pflegen. Mag daher auch Würtemberg nie Aehnliches, was 
in Hannover geſchah, zu fürchten haben, mag es noch fo gewiß ſein, daß 
fein edler Regent bei Verhandlung dieſer Angelegenheit am Bundestage 
ſein Benehmen nach den Bundes⸗Geſetzen richten werde, fo wird doch die 
Kammer keinen Anſtand nehmen, ihre Stimme mit der öffentlichen Stimme 
der Moral, des Rechts und der Politik zu vereinigen, und, worauf ich 
hiermit antrage, im Angeſichte von ganz Deutſchland ihr Bedauern darü⸗ 
ber ausſprechen, daß einem Deutſchen Volke die in anerkannter Wirkſam⸗ 
keit beſtandene Grundlage feines öffentlichen Rechts⸗Zuſtandes einfeitig habe 
in ihren Protokollen 
den Ausdruck ihres feſten Vertrauens zu den bundes⸗ und verfaſſungs⸗ 
treuen Geſinnungen der Würtembergſchen Regierung niederzulegen: es werde 
dieſelbe ihrerſeits dahin mitzuwirken ſich beſtreben, daß durch Herſtellung 


der faktiſch aufgehobenen Verfaſſung in Hannover die Gemüther der dor⸗ 


tigen Staatsbürger, wie aller Deutſchen, 


beruhigt werden.“ — Der Prä⸗ 
ſident (Freiherr d. Gais berg) 12 0 


erklärte den Antrag zwar für ſehr wichtig, 


allein nach 9. 173 der Verfaffungs⸗Urkunde könne nur dann ſchon jetzt 


der Antrag berathen werden, 
Mitglieder dafür feien. 
Antrag heute noch zur 


wenn drei Viertheile der Zahl der Kammer⸗ 
Es ward ſofort abgeſtimmt, ob der Feuerleinſche 
a Berathung kommen ſolle, wofür 55 gegen 29 
Stimmen ſich ergaben. (84 Abgeordnete find anweſend.) Der Antrag 
Halbe alſo verſchoben, da %, aller Stimmen dafiir erforderlich wären. Uh⸗ 

ud, Pfiger, Schott, Raidt, Metſch, Schmid, Pfaff u. A. waren dagegen, 
weil ſie den Antrag in Gegenwart der Miniſter berathen wiſſen wollten. 

anzler von Wächter trug nun darauf an, daß der Antrag morgen bera⸗ 
then werde. Menzel war nur dann einverſtanden, wenn morgen die Mi⸗ 
niſter auch in die Kammer kommen. Der Antrag des Kanzlers v. Wächter 
ward durch Zuruf genehmigt. 7 


Oeſterreich. 

Trieſt, 12. Jan. Schnee gehört hier gerade nicht zu den ſeltenſten 
Ecſcheinungen; indeſſen wird er gewöhnlich ſchnell von Wind und Regen 
weggefegt, oder zerfließt bei Windſtille, kaum, daß er den Boden berührt. 
dieſe Woche bot ſich uns aber ein Schauſpiel dar, 8 in Trieſt nur 
als ein äußerſt fremdartiges angeführt werden könnte. achdem die Bora 
einige Tage heftig gewüthet hatte, führte ſie, etwas gemildert, ein Wetter 
herbei, daß uns unſer dem Süden verwandtes Klima vergeſſen macht. Vor⸗ 
geſtern nämlich fiel der Schnee in Maſſe, die Dächer wurden völlig damit 
bedeckt und in den Straßen log derſelbe, da ihn der Wind mehr nach den 
Seiten trieb, auf dem Trottoir ſo hoch, daß man am folgenden Morgen, 
um in die Häuſer zu gelangen, tiefe Furchen anbringen mußte. Schade, 
daß es hier nicht viel Schlitten giebt, um mindeſtens auch die Vergnü⸗ 
gungen und nicht nur das Unangenehme eines Nordiſchen Winters haben 


zu können. 
Grossbritannien. 

London, 15. Januar. Der Graf von Eldon iſt am Sonnabend 
im 87ſten Jahre feines Alters hier in London mit Tode abgegangen. Der 
Verſtorbene war unter den Tory⸗Miniſterien mehr als 25 Jahre hindurch 
Lord⸗Kanzler von England und bis zu ſeinem Tode Ober⸗Kurator der Uni⸗ 
verſität Orford. Er bezog wegen des erſteren Amtes vom Staat eine jähr⸗ 
liche Penſion von 4000 Pfd. Sterling. In Rechtsſachen galt er als 
eine der erſten Autoritäten Englands. Als Staatsmann gehörte er zu den 
eifrigſten Tories. 

Die Verbindlichkeiten der Engliſchen Bank beliefen ſich im letzten 
Vierteljahre auf 28,892,000 Pfd., worunter 17,900,000 an Banknoten 
und 10,992,000 an übernommenen Depoſiten; ihre Effekten betrugen 
31,501,000 Pfd., wovon 8,895,000 in Barren und 22,606,000 in Uns 
terpfändern. Es giebt ſich daraus, wie der Globe bemerkt, eine bedeutende 
Zunahme der baaten Vorräthe, die jetzt ſchon auf 9.500000 Pfd. geſtie⸗ 
gen fein ſollen. Der Belauf ihrer Unterpfänder iſt ziemlich derſelbe geblie⸗ 
ben, wie am Schluß des vorigen Quartals. Die Vermehrung der Depo⸗ 
fiten wird dem Ueberſchuß in der Regierungs- Einnahme zu Ende des letz⸗ 
ten Vierteljahres von der Dividenden⸗Zahlung, zugeſchrieben. — Geſtern 
ſtrömten aus der ganzen Hauptſtadt Tauſende von Menſchen nach Corn⸗ 
hi, um die Trümmer der Börſe zu ſehen; der Andrang der Volks⸗ 
maſſe war faſt noch größer, als an dem Tage, wo die Königin die City 
mit ihrem Beſuche beehrte. Die Polizei mußte alle ihre Kräfte aufbieten, 
um das Einbrechen der um den Börſenplatz gezogenen Barrieren zu verhü⸗ 
ten. Ueber 150 Arbeiter waren damit beſchäftigt, einen ſtarken hölzernen 
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Komponiſten Favart, Salle Favart genannt, 


Zaun um die Brandſtätte zu errichten und ein Gerüſt um den noch ſtehen⸗ 
den Thurm zu erbauen, der fo ſchnell als möglich abgetragen werden foll. 
Am Sonnabend wurden 28 hohe Schornſteine niedergetiſſen. Geſtern um 
11 uhr Morgens ſchlugen plötzlich aus einem Theil der Trümmer noch 
Flammen hervor, ſie wurden aber bald erſtickt. Außer der Statue Karls 
des Zweiten iſt auch das Standbild Sit John Barnard's vom Feuer ver⸗ 
ſchont geblieben. ® 

In dem Kirchfpiele Croscombe bei Wells ift die Cholera ausge: 
brochen, und es find bereits ſechzehn Perſonen an derſelben erkrankt. — 
Am Sonnabend paſſirten eine große Menge ſchöner und kräftiger Pferde, 
welche der Kapitain Alexander Forbes in England für Don Carlos ange⸗ 
kauft hat, die Stadt Halifax auf ihrem Wege nach Southampton, wo ſie 
nach Spanien eingeſchifft werden ſollen. f f 


Frankreich. 


Paris, 16. Januar. Geſtern Abend gegen 9 Uhr empfing der > 
nig die große Deputation der Deputirten⸗Kammer und nahm aus 
den Händen des Präſidenten Dupin die von der Kammer votirte Adreſſe 
entgegen. 

Die hieſigen Blätter enthalten heute eine Menge von Details 
über den Brand des Italiäniſchen Theaters, aus denen Nach⸗ 
ſtehendes zuſammengeſtellt iſt. Das Theater ſelbſt iſt ein Schutthaufen; 
aber alle angränzender Häuſer ſind gerettet worden, — ein Reſultat, wel⸗ 
ches in den erſten Stunden des Brandes Niemand zu hoffen wagte. — 
Mehre von den beim Löſchen beſchäftigten Perſonen ſind verletzt worden; 
aber außer dem Herrn Severini iſt Niemand ums Leben gekommen; 
und auch dieſer würde gerettet worden ſein, wenn er nicht im erſten Au⸗ 
genhlicke des Schreckens gänzlich die Beſinnung verloren hätte. Gleich 
nachdem er ſich in höchſter Angſt aus dem Fenſter geſtürzt hatte, drang 
der Oberſt Paulin in fein Zimmer, um dem Unglücklichen durch die mit 
dickem Rauch angefüllten Korridors zu führen. Er mußte allein den Rück⸗ 
weg antreten und gelangte glücklich wieder ins Freie. Herr Severini hatte 
von jeher eine faſt kindiſche Furcht vor Feuersgefahr, und ſeine Anord⸗ 
nungen in dieſer Beziehung wurden oft von ſeinen Untergebenen für Ein⸗ 
gebungen einer übertriebenen Angſt erklärt. Der Haupt⸗Direktor des Ita⸗ 
lieniſchen Theaters, Herr Robert, und deſſen Sohn haben ſich an Stricken, 
die man ihnen zuwerfen konnte, herabgelaſſen und ſind mit leichten Be⸗ 
ſchädigungen davon gekommen. Die Größe des durch das Feuer angerich⸗ 
teten Schaden iſt noch nicht zu ermitteln. Das Theater war zwar aſſe⸗ 
kuritt, aber bei weitem unter dem eigentlichen Werthe. Das Mobiliar 
ſoll mit 300,000 Fr. verſichert geweſen ſein. Roſſini, der ein Zimmer 
in dem Theater für ſich eingerichtet hatte, ſoll durch die Zerſtörung ſeiner 
ſehr koſtbaren Bibliothek und Muſikalien⸗Sammlung einen Schaden von 
mehr als 100,000 Fr. erleiden. Auch erzählt man, der Sänger Lablache, 
der ſein Vermögen durch Herrn Severini verwalten ließ, habe daſſelbe 
gänzlich verloren, indem alle bei Herrn Severini deponirten Dokumente 
mit verbrannt fein. — Das Italieniſche Theater war im Jahre 1782 
erbaut worden; in der erſteren Zeit wurden daſelbſt Franzöſiſche komiſche 
Opern aufgeführt, und das Haus ward, nach dem damals ſehr beliebten 
Dieſer Name brachte aber 
dem Theater nicht lange Glück, und es diente bald nur nach zum einſt⸗ 
weiligen Schauplatz für diejenigen Pariſer Schauſpieler⸗Geſellſchaften, in 


deren Häuſern bedeutende Ausbeſſerungen vorgenommen wurden. So 


wechſelten eine Zeitlang die Opera Buffa unter der Leitung der Madame 
Catalani, die große Oper und die Schauſpieler des Odeon mit einander 
ab, bis im Jahre 1825 der Saal Fapart durch eine Königliche Verord⸗ 
nung zur Verfügung der Italieniſchen Truppe geſtellt, und ſeit der Zeit 
durch Talente, wie die der Paſta, der Malibran, der Fodor, der Sontag, 
der Griſt, Rubini's, Tamburini's, Lablache's u. ſ. w. zu dem beſuchteſten 
in Paris und zu dem berühmteſten in der Welt wurde. — Die Pariſer 
Dilettanti haben den Schauplatz ihrer ſchönſten Erinnerungen verloren, 
und es fragt ſich, ob in einem neuen Hauſe das alte Glück wieder auf⸗ 
blühen wird. — Die Herzöge von Aumale und Montpenſier wohnten vor⸗ 
geſtern Abend der Vorſtellung des „Don Juan“ im Italieniſchen Theater 
bei, und das Haus war fo überfüllt, daß ſelbſt die entfernteſte Beſerguiß 
vor Feuersgefahr während der Vorſtellung unermeßliches Unglück herbeige⸗ 
führt haben würde. a | 

Seit dem Jahre 1829 hat in Paris keine fo ftrenge Kälte geherrſcht, 
als in dieſem Winter. Die kälteſten Winter waren im Jahre 1709, wo 
das Barometer auf 17 Grad, im Jahre 1789, wo es auf 18 Grad, im 
Jahre 1817, wo es 14 Grad, und im Jahre 1829, wo es 15 Grad 
unter Null ſank. a 

Marſeille, 9. Januar. Vor einigen Tagen kam hier ein Mann, 
trotz vorhergegangener Warnung, dem Spund eines großen, 80 Barrels 
haltenden Faß Portwein mit einem Licht zu nahe. Das Gas ent⸗ 
zündete fi) und erplodirte fo furchtbar, daß die 4 Zoll ſtarken Fuß⸗ 
dauben, ſo wie die eiſernen Ringe, die umgelegt waren, wie Glas zerſplit⸗ 
terten. Ein Theil der Mauer, an der das Faß lag, ſtürzte ein; ein Ar⸗ 
beiter wurde erſchlagen; der Thäter kam jedoch mit einigen Contuſionen 
und Wunden, die nicht lebensgefährlich find, davon. — Eine andere Ge⸗ 
ſchichte, die ſich hier ereignet hat, erregt ebenfalls Aufſehen. Es lebte hier 
ein alter Militckr, Namens Napollon, der im Jahre 1790 Marſeille 
wegen der Revolution verlaſſen mußte und alle Fee des Kaiſers mit⸗ 
machte. Er war damals Wittwer und ließ ein Kind von zwei Jahren 
zurück, das einer Frau zu Mailand in Obhut gegeben wurde. Nach eini⸗ 


ger Zeit wurden feine Briefe an dieſe Frau nicht mehr beantwortet, und 


trotz aller Mühe konnte er keine Spur derſelben auffinden, ſo daß er ſie 
und ſein Kind verſtorben glaubte. Es trafen A außerdem harte Schick⸗ 
ſale und Unglücksfälle aller Art, und ſeit 25 Jahren lebte er hier ganz 
zurückgezogen, indem er ſich fein Brot kümmerlich als Schreiber bei einem 
Advokaten verdiente. Vor Kurzem nahm dieſer Aovokat noch einen neuen 
Schreiber an. Dieſer äußerte ſeine Verwunderung über die große Aehn⸗ 
lichkeit feines Collegen mit einer Dame, die er zu Mailand gekannt habe. 
Es kam zu Fragen und Antworten und binnen wenigen Minuten wurde 
es dem alten Krieger unzweifelhaft, daß feine Tochter jetzt die Gräfin Ot⸗ 
tolini Visconti ſei. Sogleich ſchrieb er einen Brief an dieſelbe, und nach 
acht Tagen war er auf dem Wege nach Mailand zu der Gräfin, die in 


der That feine Tochter iſt. Auch fie hatte, da ihre Pflegerin flarb, alle 
Spur von ihrem Vater verloren. Als ſie heranwuchs, beſtimmte ihre 
Schönheit und ihre Talente den Grafen Visconti, ſie zur Gattin zu wäh⸗ 
len. Jetzt lebt der Vater in ihrem Hauſe zu Mailand. f 


Spanien. 

Madrid, 7. Jan. Es geht hier das Gericht, daß der Finanzmini⸗ 
ſter mit dem Sekretär der Bank Unterhandlungen wegen einer Anleihe 
angeknüpft habe. Hiernach würde die Bank im Ganzen 17 Millionen 
Realen vorſchießen, wovon 5 Millionen in der Zeit von vier Monaten, 
die übrigen 12 Millionen aber je nachdem die außerordentliche Kriegskontri⸗ 
bution u. andere Abgaben eingehen würden, gezahlt werden ſollten. — Lord 
Hervey, Secretair der hieſigen Britiſchen bei Geſandtſchaft, 
iſt auf ſeiner Reiſe von hier nach Paris (ſ. das Schreiben aus Madrid 
nach der Allg. Ztg.) von Garcia's Soldaten gefangen genommen und nach 
Cantavieja gebracht worden. Sir G. Villiers hat Alles angewendet, um 
die Freilaſſung deſſelben zu bewirken, und man glaubt, er werde feinen 
Zweck erreichen. Ein Spaniſcher Courier, der denſelben Soldaten in die 
Hände fiel, wurde ſofort erſchoſſen. 

Schweiz. 

Herr Dr. Frei hatte lange ſchon die Mühe 
übernommen, die Verhandlungen des Landraths für das Volksblatt 
nachzuſchreiben und dazu den Kanzleitiſch benutzt. Dies mißfiel den Gön⸗ 
nern der Staats⸗Zeitung, und General Buſer übernahm es, Frei von 
dem Tiſche wegzutreiben, indem er ſich, beide Hände auf ſeinen Stock ge⸗ 
ſtützt, an ſeinen Platz hinpflanzte. Am 2. Januar führte dies zu fol⸗ 
gender Verhandlung: Leutenegger: „Ich verlange, daß unſer bevoll⸗ 
mächtigter Miniſter der innern und äußern Angelegenheiten, der Herr Ge⸗ 
neral von Buſer, nach dem Wunſche mehrer Mitglieder da ſitzen möchte, 
wo andere Mitglieder figen, und nicht mehr neben dem Präſidio.“ R. R 
Brodtbek: „Da müßte auch Herr Frei vom Tiſche weg.“ General: 
„Ich habe das gleiche Recht, wie der Herr. Vorher muß er an ſeinen 
Platz, ſonſt laß ich es mir auch nicht gefallen.“ Chriſten: „Nur der 
Stock gehört weg, mag Herr Buſer dann ſitzen, wo er will.“ Man ſtrei⸗ 
tet, ob über den Stock oder den Sitz abgemehtt werden ſolle; endlich wird 
mit 24 gegen 4 Stimmen der Stock wegerkannt. Präſes: „Das ſind 
Kindereien! Wenn das fo fortgeht, fo bedanke ich mich, Präſes zu fein.” 
Nachdem beſchloſſen worden, daß Frei den Kanzleitiſch räume, ſetzt ſich 
Buſer zu den übrigen Räthen, will aber den Stock nicht abgeben, ſpricht 
ſehr laut von Rechtsgleichheit u. dgl. und bemerkt, er benutze den Stock 
nur, wenn man ihn ſtupfe. Endlich macht er dem Tumult ein Ende, 
indem er den Stock hinter den Ofen ſtellt. Am Ende der Sitzung be⸗ 
gehrt General Buſer das Wort, und ſpricht dann mit feierlicher Stimme: 
„Mein Stock, den ich laut Erkenntniß ablegen mußte, und der hinter 
dem Ofen ſtand, iſt mir weggekommen! Er iſt mir geſtohlen worden.“ 
(Man lacht). 


Baſel, 10. Januar. 


Amerika. 
Montreal, 12. Dezember. Die Dörfer Saint-Denis und St. 
arles, die von den Rebellen befeſtigt worden waren, find eingeäſchert 
worden; zwölf Britiſche Soldaten und faſt 200 Kanadier kamen in dem 
Kampfe um, der dabei ſtattfand. Nördlich von Montreal, zu Saint⸗Eu⸗ 
ftihe und Grand⸗Brulé, ſtehen die Inſurgenten in großer Anzahl, und in 
dieſem Theile des Landes haben ſie unerhörte Grauſamkeiten gegen die 
engliſchen Koloniſten verübt und ſie mit dem Tode bedroht, wenn ſie ſich 
ihnen nicht anſchlöſſen. Die Letzteren find, von Allem entblößt, in großer 
Zahl mit ihren Familien in Montreal angekommen, um daſelbſt Schutz zu 
ſuchen; ſie haben Alles, was ſie beſaßen, in den Händen der Rebellen ge⸗ 
laſſen. In dieſem Augenblick iſt eine beträchtliche Militairmacht im Be⸗ 
griff, dorthin abzugeben, um die Inſurgenten aus ihren Stellungen zu ver⸗ 
treiben und ihren Grauſamkeiten ein Ende zu machen; ziehen ſie ſich nicht 
zurück, fo wird es einen blutigen Kampf geben. Die Bewaffnung und 
Organiſitung unſerer Mitbürger ſchreitet raſch vorwärts; in den letzten Mo⸗ 
naten find 3000 Stück Flinten unter ſie vertheilt worden. Alle Geſchäfte 
ruhen, und man trifft nur Vorbereitungen zum Kriege. In Ober⸗Kanada 
haben die Rebellen 35 Mann an Todten verloren, und mehre ſind gefan⸗ 
gen genommen worden, darunter die Doktoren Wolfried Nelſon und Va⸗ 
lois, auf deren Einbringung 500 Pfd. Belohnung geſeßt waren. Auf Sei⸗ 
ten der Conſtitutionellen wurde Keiner verwundet. Am Tten waren 2500 
Mann unter den Waffen, die am folgenden Tage gegen die Inſurgenten 
marſchiren ſollten. 
GES ak UN Eat V ͤ—=. 8 
Miszellen. 

Herr Vieurtemps hat während ſeines kurzen hieſi⸗ 
befuchte Konzerte, geſtern das dritte, je⸗ 
Beifalle der Kenner wie der Liebhaber 
in doppelt verdienter, wenn wir erwägen, 
daß der Jüngling mit der gediegenen, klaſſiſchen Virtuoſität, welche man 
ſonſt nur bei dem gereiften Manne zu finden glaubt, ſein leichtes, aber ernſteg 
Spiel treibt, während er aller pikanten, ſelbſt barocken Kunſtſtücke einer 
modernen Schule in dem hohen Grade Meifter iſt, als er ſie ſelten, und 
dann immer an einer allenfalls paſſenden Stelle — etwa in Variationen, 
Fantaſieen — anwendet. Der volle Geſang und innige Vortrag des 
Adagios in feinem Fis-moll-Konzerte wie die vollendetſten Arpeggios in 
der Ernſtſchen Phantaſie erregten Bewunderung und Aufſshen. — Es 
würde Hen Vieurtemps auch ferner nicht an Zuhörern fehlen, wenn er 
ſich entſchließen könnte, noch einige Konzerte zu geben, und nicht eilen 
müßte, um ſeine Reiſe über Warſchau nach St. Petersburg, wo er im 
Karneval eintreffen will, zurückzulegen. Es iſt dieſer, immer erneute, zahl⸗ 
reiche Zuſpruch für einen Künſtler unter den Breslauer Kunftfreunden faſt 
ohne Beifpiel. 

Mad. Piel, die einft fo 


Ch 


(Breslau.) 
gen Aufenthaltes drei ſehr ſtark 
desmals unter dem rauſchendſten 
gegeben. Sein Ruf ſcheint als e 


beliebte Primadonna des hieſigen Theaters, 
ſoll laut Privatnachrichten aus Peſth, woſelbſt fie zuletzt — früher auch 
in Leipfig und Hamburg — ihre Stelle auf würdige Weiſe ausfüllte, an 
einer abzehrenden Krankheit geſtorben ſei n 
( die St. Petersburger Preisau 
pathie betreffend.) In Nr. 301 der Br 


+ 


fgabe von 1835, die Hombo⸗ 
esl. Ztg. vom v. J., find einige 
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nähere Notizen jüber dieſe, von dem hieſigen praktiſchen Arzte, Hrn. Dr. Sim⸗ 
fon, gelöfte Preisaufgabe verſprochen worden. Wir theilen dieſelben nachſte⸗ 
hend mit. — Die Gefeufhaft correſpondireder Aerzte zu St. Petersburg, über⸗ 
haupt, daß alle homöopatiſch behandelten Krankheitsfälle nur Beiſpiele von na⸗ 
tärlichen Entwickelungen krankhafter Zuſtände im Organismus darſtellen, ver⸗ 
langte: daß die in der ganzen homöopatiſchen Literatur vorräthigen Krankheits⸗ 
fälle dergeſtalt geſichtet, kritiſch beleuchtet und zuſammengeſtellt werden, daß aus 
ihnen der Entwickelungsgang ganzer Krankheitsklaſſen und Gattungen, ſo 
wie auch einzelne Krankheiten, möglichſt klar hervortrete. Die Reſultate 
dieſer Unterſuchungen müſſen mit den im hipokratiſchen Sinne aufgeſtell⸗ 
ten Normen der Krankheitsentwickelungen verglichen werden. Dabei ſind 
auch die Erſcheinungen. welche ſowohl dem günſtigen als dem ungünſtigen 
Ausgange der homöopatiſch behandelten Krankheiten vorauszugehen pflegten, 
desgleichen die Metaſchematismen, krankhafte Affektionen, wenn ſolche ſich 
auffinden laſſen, hervorzuheben.“ — Die Geſellſchaft wünſchte durch dieſe 
Arbeit eine vollſtändige und kritiſche Benutzung der homöopatiſchen Krank⸗ 
heitsgeſchichte zur Auffindung der Entwickelungsnormen pathologiſcher Er⸗ 
ſcheinungen im menſchlichen Organismus zu veranlaſſen, und ſchloß alle 
Polemik gegen Homöopathie als Syſtem und gegen die Homöopathen als 
Aerzte ſtreng aus. Sie ſetzte den (freilich für eine ſolche Arbeit nur ge⸗ 
ringen) Preis von 50 Dukaten hol. fe, ſicherte aber dem Sieger das 
Honorar für die Abhandlung zu, welches allerdings bedeutend genug ſein 
dürfte, den Verfaſſer für die unſägliche Mühe zu belohnen. — Zu gleicher 
Zeit ſetzte ein homöopatiſcher Arzt in Riga noch 100 Dukaten auf die 
Löſung dieſer Aufgabe, um eine größere Concurrenz herbeizuführen, und 
ſelbſt eine ſolche Arbeit damit zu belohnen, die möglicherweiſe den Erwar⸗ 
tungen der Petersburger Geſellſchaft ſich als lentgegengeſetzt ausſpräche. 
Er verlangt nur ein beſonderes Manuſcript, und beſtimmt übrigens die 
Zeit der Ablieferung und der Zuerkennung des Preiſes auf denſelben Tag, 
als die Petersburger. Da er aber zum Termine keine Arbeit erhielt, fo 
verlängerte er die Einlieferungszeit um % Jahr, und hat ſomit die Zeit 
der Anerkennung des Preiſes auf den September 1838 feſtgeſetzt. — Die 
Petersburger Preisaufgabe hat nun, wie erwähnt, Herr Dr. Simſon 
laut Protokollum des am 6ſten und 20ſten November v. J. zur Be⸗ 
urtheilung verſammelten Ausſchuſſes der Geſellſchaft und der feierlichen 
Verſammlung am 26. November, gelöſt; den Preis von 50 Dukaten aber 
den Abgebrannten der Lehmannſchen Bude in Petersburg überwieſen. Da 
es ihm ſonach nicht um Gewinn zu thun war, ſo hat er die von der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft aus Petersburg an ihn ergangene Aufforderung, auch 
um den Rigaer Preis mit ſeiner Arbeit zu concurtiren, ablehnen zu dür⸗ 
fen geglaubt. — Mit beſonderem Intereſſe ſieht man dem baldigen Er⸗ 
ſcheinen des umfangreichen Werkes im Drucke entgegen. 

(Haag.) Profeſſor Ewald aus Göttingen iſt hier angekommen, er 
begiebt ſich über Scheveningen, von wo aus die Communikation mit Eng⸗ 
land unterhalten wird, nach London. 


(Bern.) Am 26. Dezember v. J. erſtieg der unpatentirte Gems⸗ 
jäger Chriſtian Glaus auf Wengen in Lauterbrunnen die benachbarte 
Bergſchlucht, um Gemſen zu jagen. Vermuthlich um der Strafe auszu⸗ 
weichen, ſchlug er eine gefahrvolle Bahn ein und fand, in eine ſchauer⸗ 
volle Tiefe hinabſtürzend, den Tod. Das Gewehr zertrümmert, den Kopf 
zerfplittert, alle Knochen gebrochen, wurde er am andern Morgen gefun⸗ 
den und zur Gruft gebracht. In ihm ging ein junges, rüſtiges Leben 
unter; er war 25 Jahr alt, ledigen Standes. 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erſte wird durch Prügel nur bewogen, 
Freigebig gegen Dich zu ſein, 

Und einen Reichthum auszuſtreun, 

Der ſeiner Mutter erſt entzogen. 

Wirſt Du durch Armuth dann betrogen, 
So wird ſie wenig Dich erfteun. 


Dem müden Armen breitet's feinen Rücken, 
Doch ſelten ſchon dem Reichen aus; 

Im Städtchen winkt's, zum Kerzen Schmaus, 
Durch einen Trunk Dich zu erquicken; 
Oft ſiehſt Du's ſchöne Damen ſchmücken, 
Doch ſchmückt es auch das ſchlechtſte Haus. 


Du lieber Leſer ſelber, biſt die Zweite, 

Doch iſt mit Dir ſie auch Dein Sohn; 

Sie ziert wohl manchen, doch nicht jeden Thron, 
Und wird darum des Krieges ſchönſte Beute. 
Kein Mädchen hat ſie noch bis heute, 

Doch haben's ihre Mütter ſchon. 


Das Ganze treibt ſich bald im Garten, 

Bald treibt's auf Feldern ſich herum, 

Und hängt ſich ſchlechte Kleider um. 

Oft ſpielt es ſelbſt mit Fürſten Karten, 

Die es nicht ſcheuen, ſeines Dienſt's zu warten, 
Denn es iſt taub, und blind, und ſtumm. 


M. Nietsreblis. 
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24. Januar Barometer 
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Druck von Graß, Barth und Comp. 
Mit einer Beilage. 


Redacteur E. v. Vaerſt. 
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Beilage zu „. 21 der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 25. Januar 1838. 


Theater⸗ Nachricht. 
Donnerſtag: 5 
Luſtſp. in 1 Akt. 2) „Der Vater.“ 
in 4 Akten von Bauernfeld. 
Heute, Donnerstag, d - tett 
des Br. K. V. e ee a 
1 Quartett von Haydn in Fdur. 
2. Clavier-Trio von Beethoven in Bdur. 
ne Quartett von Mozart in Adur.: 
Mette, à 16 Sgr., sind beiden Herren Cranz 
und Weinhold, und an der Kasse zu haben; 


Anfang 7 Uhr. 
E ̃ ˙ A > ERS m cine ae 


. Gewerbeverein. 

Phyſik für Gewerbtreibende: Freitag, 26. Jan., 

Abends 6 Uhr. Sandgaſſe Nr. 6. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die am heuligen Tage vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung meiner älteſten Tochter Ida, mit dem 
Königl. Lieutenant in der Aten Schützen⸗Abthei⸗ 
lung, Herrn Graf zu Dohna ., beehre ich mich 
hierdurch ſtatt boſonderer Anzeige entfernten Freun⸗ 
den zu notifiziren. 5 

Gorkau den 22. Januar 1838. 

v. Gapette, General: Major a. D 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Daß meine liebe Frau, Hermine, geb. von 
Puttkammer, heute von einem gefunden Töch⸗ 
terlein glücklich entbunden worden iſt, beehre ich 
mich, hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen. i 

Breslau, den 24. Januar 1838. 

v. Udermann, 
Königl. Juſtiz⸗Kommiſſarius. 
Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern Morgen um % auf 12 uhr nach 
langen Leiden erfolgte ſanfte Dahinſcheiden unſers 
geliebten Gatten und Vaters, des Königl. Obriſt⸗ 
Lieutenants a. D., Heren von Pannwitz, zeigen 
tief betrübt an: N 

Breslau, den 24. Januar 1838. 

Friederike von Pannwitz, geb, 
v. Wanchter, als Gattin. 

Louiſe v. Pann witz, ö 
Haido v. Pannwitz, 

Lieut. im 6. Inf.⸗Reg. 9 
Todes = Anzeige. 

Den geſtern Abend 8 Uhr erfo gten Tod mei: 
nes kleinen Kunows, zeigt Verwandten und 
Freunden tief betrübt, mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme, ergebenſt an f 

Kammerau, den 22. Jan. 1838. 

Eduard Freiherr v. Richthofen. 
Todes = Anzeige. 

Den Aten d. M. ſtarb plötzlich im fünften Le⸗ 
bensjahre unſer lieber Paul, und am 18ten deſ⸗ 
ſelben Monats folgte ihm, nach ſchweren Leiden, 
ſeine ſanfte Schweſter Clara im zehnten Jahre 
ihres Alters, beide am katarrhaliſch-nervöſen Fie⸗ 
ber. Entfernten Freunden und Bekannten ma⸗ 
chen dieſe traurige Anzeige zur ſtillen Theilnahme 
bekannt. 

Herrnſtadt den 21. Januar 1838. 

Sander nebſt Familie. 


Auktion. 

Am 29ften d. M. Vorm. v. 9 Uhr ſollen im 
Auktionsgelaſſe, Mäntlerſtraße Nr. 15, verſchiedene 
Effekten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, 
Meubles und Hausgeräth, öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden. 

Breslau, den 24. Jan. 1838. 

annig, Auktions⸗Kommiſſ. 


Luſtſp. 


als Kinder. 


Am Neumarkt Nr. 30, beim Antiquar 
zom: Niſſat, Anmeif. 3. Bilz, an- 
geh. Theologen. 3 Bde. 18 Sgr. Krügers Pre: 
digten. 2 Bde. 16 Sgr. Goldoni Scelta delle 
Commedie. 3 Bde. 15 Sgr. Scelta de piu 
elassiei autori. 7 Sgr. Thiemann, ital. Antho⸗ 
logie. 1830. 10 Sgr. - 


Fiſch⸗ Anzeige. ; 

Einem hochgeehrten Publikum und meinen wer⸗ 
then Kunden zeige ich ergebenſt an, daß ich Frei⸗ 
tag den 26ſten d. Welz ſchlachte, und Pfund⸗ 
weiſe verkaufe. Derſelbe iſt ſeiner Güte wegen 
zu empfehlen: 

Müͤnſter, Fiſchhändler am Fiſchmarkt. 


1) „Die gefährliche al 


olz⸗Verſteigerung. ; 
Die im Schlage Nr. 16 des Königl. Gläſen⸗ 
dorfer Oberwaldes noch unverkußert gebliebenen 
Hölzer, beſtehend in einigen alten Eichen, Kiefern, 
Fichten, Tannen und gemiſchtem Schlagholze wer⸗ 
den daſelbſt, Donnerſtag, den 8. Februar c. a., 
Morgens 9 Uhr, auf dem Stocke meiftbietend ver 
kauft werden. 
Schwammelwitz, den 15. Januar 1888. 
Der Königl. Oberförſter Böhm. 


Römiſcher Cement, 5 
das dauerhafteſte Bindemittel der Bauſteine bei 
Waſſerbauten, in dünnen Gewölben, in Funda⸗ 
menten von Maſchinen, als Ueberzug auf Wänden, 
namentlich am Sockel, in Geſimſen und anderen 
Verzierungen, an Freitreppen, in feuchten Kellern, 
als Kitt in den Fugen von Mauern, zwiſchen 
Pflaſterſteinen, zu Trottoirs und dergl., iſt fort⸗ 
während, in beſter Qualität, Lager 

die Tonne 400 Pfd. brutto 

in Breslau bei C. G. Felsmann, 
Ohlauer Str. Nr. 55, Königs⸗Ecke, 
vom 1. Januar c. ab, à 4 Rthlr.; 
in Oppeln bei W. G. Galle, 
a 3%, Rthlr.; 
in Ratibor bei B. Cecola, 
a 3% Rthlr.; 
in Tarnowitz bei der Fabrik, 
a 3% Rrhlr., 
jedoch ohne Rabatt. 
Gebrauchs⸗Anweiſungen werden an 
ten gratis ausgegeben. 


— — 


Geſtohlen. 


Ein ganz neuer Carbonari⸗Mantel von dunkel⸗ 
olivengrünem Tuch wurde mir heute Vormittag gegen 
10 Uhr von der Thür meines Gewölbes geſtohlen. Nach 
hinten zu war derfelbe von oben bis unten mit 
dunfelfarbigem Kittay und die beiden Vorderblätter 
ſo wie der Apreßkragen nach vorn zu mit hellgrü⸗ 
nem Tuche gefüttert. Der kleine Kragen war von 
ſchwarzem Farirtein Plüſch mit braunem halbſeide⸗ 
nem Schloß verſehen. — Dem Entdecker des Manz 
tels wird eine angemeſſene Belohnung zugeſichert. 

Breslau, den 24. Januar 1838. 


H. Herz, 
Ohlauer Str. Nr. 7, im blauen Hirſch. 


Haus⸗Verkauf. 

In einer hieſigen Vorſtadt iſt ein Haus, zu 
dem ein größerer und ein kleiner Garten und un⸗ 
gefähr 10 Morgen Acker gehören, unter billigen 
Bedingungen zu verkaufen. Dieſes Haus, das 
ſich der dabei befindlichen Gärten wegen 
zur Anlage eines Hospitals oder einer 
ſonſtigen wohlthätigen Anſtalt eignen 
dürfte, könnte auch ohne den Acker ge⸗ 
kauft werden. Näheres Sandthor, neue Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 10. i . 


Maſt⸗Schöpſe. 
Das Dominium Güttmannsdorf, Y, Meile von 
Reichenbach, offerirt zum baldigen Verkauf 130 
Stück ſtarke, mit Körnern ſchwergemaͤſtete Schöpſe. 


Da die Schlittenbahn nach 
N Altſcheidnig 

ſich im beſten Stande befindet, fo wie auch der 
Weg für Fußgänger zur beſten Bequemlichkeit ein⸗ 
gerichtet iſt, fo verfehle ich nicht, dies einem ge: 
ehrten Publikum ganz ergebenft auzuzetgen und 

bitte um gütigen Beſuch. a 

Hoffmann, Koffetier im 

Fürſtensgatten. 


Spiegel und Meubles 


in allen Holzarten dauerhaft und modern gearbei⸗ 


tet empfehlen: ? 
Bauer & 


£ Ko vr 
Naſchmarkt Nr. 49, im ud Pras 


Einem hochgeehrten Patronen-Perſonale 
des hieſigen Hausarmen⸗Medizinal⸗Inſtituts, zeigt 
die unterzeichnete Direktion ergebenſt an: daß den 
27. Januar ., Nachmittags 3 Uhr, die Hauptre⸗ 
viſion der Verwaltung des Inſtituts für das Jahr 
1837 im Fürſtenſaale des Rathhauſes ſtattfinden 
wird. Wir laden hierzu nach dem Art. XIII. un⸗ 
ſerer Statuten die ſämmtlichen Inſtituts⸗Patrone 
ergebenſt ein, um ſich von der geſetzmäßigen Ver⸗ 
waltung des Inſtituts im verfloſſenen Jahre zu 
überzeugen. Breslau, den 22. Januar 1838. 

Direktion des Hausarmen⸗Medizinal⸗Inſtituts. 


” [3 9 
Köllner Domino's 
für Herren und Damen, zum nächſten Mas: 
kenball in meinem Wintergarten, laſſe ich ei- 
gends, nach Modells und Zeichnung von 
dort bezogen, zweihundert Stück aus ſeidenen 
Stoffen fertigen. Das originelle und geſchmack⸗ 
volle derſelben dürfte für diejenigen ſehr anſpre⸗ 
chend ſein, die ſich derſelben bedienen wollen. Von 
Montag den 29ſten d. an, liegt eine Auswahl in 
der Wiener und Pariſer Damenputzhandlung von 
C. Tſchach & Comp., Ring Nr. 27, zur Anaccht. 
Am Ballabende iſt eine Garderobe derſelben in 
meinem Wintergartenlokale aufgeſtellt. Der Preis 
iſt von drei bis fünf Rrhlr. feſtgeſtelt. Ausmwär: 
tige, welche den Ball zu beſuchen gedenken, wol⸗ 
len mich brieflicht wiſſen laſſen, zu welchem Preiſe 
ſie Dominos für ſich reſervirt wünſchen und den 
Betrag gefälligſt beilegen. 
Breslau, den 24. Februar 1838. 
Kroll. 


Bekanntmachung. 

Die im Weihnachts⸗Termine 1837 fällig gewor⸗ 
denen Zinſen der Großherzoglich Poſenſchen Pfand⸗ 
briefe werden gegen Einlieferung der betreffenden 
Coupons vom Iten bis 16ten Februar d. J., die 
Sonntage ausgenommen, in den Vormittags ſtun⸗ 
den von 9 bis 12 Uhr, in Berlin durch den un⸗ 
terzeichneten Agenten in ſeiner Wohnung, und in 
Breslau durch die Herren C. T. Löbbecke und 
Comp. ausgezahlt. Nach dem 16. Februar wird 
die Zinſenzahlung geſchloſſen und können die nicht 
erhobenen Zinſen erſt im Johannis⸗Termin d. J. 
gezahlt werden. 

Berlin, den 10. Januar 1838. 

Robert, Commiſſions⸗Rath, 
Behrenſtraße Nr. 45. 


genannten Or⸗ 


In Folge obiger Bekanntmachung werden wir 
die Poſener Pfandbrie szinſen vom iſten bis 16ten 
Februar 1838, die Sonntage ausgenommen, in 
den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr aus⸗ 


C. Th. Löbbede & Comp., 
Schloßſtraße Nr. 2. 


zahlen. 
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Dem Bürger und Zimmermeiſter Herrn 
Morave, welcher die Güte hatte, den am 20ften 
Januar c., im Kroll ſchen Wintergarten ſtattge⸗ 
fundenen Ball zu veranſtalten, denſelben in jeder 
Beziehung auf das vortrefflichſte zu arrangiren 
und in einer, mit beſondern Dank anzuerkennen⸗ 
den, uneigennützigen Weiſe, zu einem wahren Feſte 
der Freude zu ſchaffen, erlauben ſich mehre Theil⸗ 
nehmer dieſes Feſtes ihren Dank hiermit öffent⸗ 
lich an den Tag zu legen. 

T. S. C. H. E. W 


Das Dom. Schmelwitz bei Canth, bedarf zu 
Johanni einen erfahrenen Beamten, von mittle⸗ 
ren Jahren, wo möglich kinderlos, der ſich durch 
gute Atteſte ausweiſt, nicht oft ſein Domicilium 
gewechſelt und die Wirthſchaft nicht bloß des Le⸗ 
bensunterhalts, ſondern mit Luſt und Thätigkeit 
betreibt. 

Verkäufliche Maſtſchafe. 


50 Stück mit Körnern ausgemaͤſtetes Schaf⸗ 


vieh, als erſte Abtheilung eines dieſen Winter auf: gerfchen Haufe; — 
geftellten Stammes von 200 Stück Maſtvieh ſtehen Atlas⸗Schuhe, à 1 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf., 
zum Verkauf bei dem Dominium Kunern bei empfiehlt: Ferd. Hannemann, 


Münſterberg. Schmiedebr. Nr. 88, im letzten Viertel, 
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Compositions - Stahlfedern, 
garantirt von der Fabrik 


Henry & Colman in London. 


Die Unterzeichneten, Besitzer einer in England seit geraumer Zeit schon höchst renommirten Stahlfedern-Fabrik, geben sich 
hierdurch die Ehre, nachstehende Anzeige dem verehrten Publikum zu übergeben. 

Durch vielfältige Versuche ist es uns gelungen, eine ausgezeichnete Composition für die Bereitung der Stahlfedern zu erfin- 
den, vermöge welcher dieselben alle bisher in den Handel gekommenen Gattungen an Vorzüglichkeit. weit hinter sich zurücklassen. 

Uusere Stahlfedern erfreuen sich in England uud Frankreich ihrer grossen Brauchbarkeit wegen, der allgemeinsten Verbrei- 
tung sowohl in Bureaus und Comptoirs, als auch in Schulen, und werden gewiss in Deutschland, so wie dort, die Hamburger Gän- 
sekielen aus dem Gebrauche verdrängen, da die vorzüglichste Gattung unserer Stahlfedern, dieselben nicht nur an Elastizität weit 
übertrifft, sondern auch Monate hindurch, wie bereits erprobt, ihre ausgezeichnete Güte behalten. 

Durch einen ungeheuren Absatz unserer Federn sind wir im Stande, dieselben weit billiger, als andere Fabrikanten Englands 
zu verkaufen, so dass der Preis unseres Fabrikats, abgesehen von seiner Vorzüglichkeit, mehr als noch einmal so billig gestellt ist, 
als der aller anderen Gattungen von Federn. . 

Bei Abnahme grösserer Parthien gewähren wir einen verhältnissmässigen Rabatt. 


London. Henry & Colman, 
Steel pen Manufacturers. 


Das Haupt-Depot für ganz Schlesien haben wir Herrn Eduard 8. Köbner in Breslau, Ring Nr. 12, im Hause des Kauf- 
mann Herrn Philippi, übergeben. 


- In Bezugnahme auf obige Anzeige der Herren Henry & Colman in London, empfehle ich mich einem verehrten Publiko 
mit einem vollständigen Lager von Stahlfedern, und bin ich im, Stande, solche sowohl im Ganzen, als in einzelnen Dutzenden, zu 


den Fabrikpreisen abzulassen. Breslau im Januar 1838. 
.. e . 
Eduard S. Köbner, 
Ring Nro. 12. 


Da ich eine hübſche Auswahl Damen⸗Kämme nach einem Wiener Modell angefertigt habe, wie auch gute Friſir⸗Kämme und alle dieſes Fach 
betreffende Arbeiten, ſo empfehle mich hiermit meinen geehrten Kunden ganz ergebenſt: S. Haug; Kammader-Meifter, 
in der Bude am Haufe Nr. 25, neben dem goldnen Becher. 
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Aa | WECHSEL- UND GELD-COURSE. 
n * Breslau, vom 24. Januar 1838. 
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Schaafvieh⸗Verkauf bei den et Bei dem Dom. Niklasdorf bei Strehle 
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kenberger Kreiſes. — die Verkaufstage in jeder Woche, Mittwoch 7 Amsterdam in Cour. 2 Mon.“ 142 ¼ 
Die zum Verkauf geftellten Zucht⸗Böcke & @ und Sonnabend. Die Feinheit der Herde 5 Hamburg in Banco à vista 151% 
werden die Herren Käufer hoffentlich um fo & ift bekannt, fo wie daß fie complett ges Y Dito 2 W. — — 
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mäß fixirt find. Nur ganz ausgezeichnete 2 Bei demſelben Dominio wird der Poſten 7 London für 1 Pf. St. 3 Mon. 6. 26% — 
Thiere find laut dem diesfälligen vorzulegen⸗ 5 des Schäfers zu Johanni vacant, es kön⸗ J Faris für 800 Fr. . 2 Mon. — 
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wendungen, jederzeit mit einem ſichern Er⸗ © Za verkaufen ift ein Schlitten Nikolaiſtraße dito Ltr. B. 1000- | 4 — 105%, 
DE folge belohnt wird. 8 Nr. 57. Ae et 10 10 
Dambrau bei Schurgaſt und Oppeln, e ang us e 1 45 5 0 
den 18. Januar 1838. Ein ganz kleines ruſſiſches Pferd ſteht billig 3 z Ya 
Der Regierungs⸗ und Land⸗Rath I zum Verkauf beim Gaſtwirth, Antonienſtraße, zum 2... Er STREET FITEE, 
5 von Ziegler. 2 weißen Storch. ER dee Fremde. 
Sehn nnen mie hen i. Ne mippin vom 24. Larter e = Rauten 
. N — und den 1. April c. zu beziehen, in Kanth auf ie ee aus Beihwäfl. er 
Zum Frühſtück, der Kirchſtraße Nr. 20, ein Quartier im erſten u. Werner a. Leobſchüg. — 45 ur 3 ip 8 


Kraßſch a. Barmen. Hr. Gutsb. Baron v. Gregory a. 
Peucke. — Gold. Schwerdt: Hr. Part. Naacke aus 
Dyhernfurth. HH. Kfl. Aſten aus Eiſenach und Lahuſen 
a, Leipzig. — Gold. Zepter: Hr. Gutsp. Klechta aus 
dem Gr. Herz. Poſen. — Gold. Baum: Frau Gutsb. 
v. Morawska aus Zakrzewo. Hr. Wirtbſchafts⸗Inſpektor 
Bebertag a. Würben. Graf v. Wartensleben d. Sulau. 
Hr. Gutsb. Gocht a. Gr. Graben. Hr. Landrath Rupprecht 
a. Striegau. — Zwei gold. ö wen: Hr. Major von 
Lilienhoff a. Feſtenberg. Hr. Part, Heller aus Chröelik. 
Deutſche Haus: Hr. Leut. Teller a. Glag vom 10. 


Warmbier die Taſſe 6 Pf., Kaffee die Taſſe 6 Pf., Stock, beftehenb aus vier Stuben, lichtes Küche 
Baieriſch Bier die Kuffel 2 25 . ui 115 und nöthigem Zubehör. Das Nähere iſt bei dem 
natliche Abonnement für 1 55 Mittagstiſch koſtet Eigenthümer ſelbſt zu erfahren. 

kei idt, in der gol 222222 ͤ8du.c 
3 Rtlr. Schmid goldnen Krone am Toschenſtroße Ne. 14, ber erste Stock von = 


Ringe Nr. 29. . 
ne A Stuben nebft Zubehör, für einen ſtillen Miether, 
Oſtern zu beziehen. 


Hema . ———ß—vð—0. — 


Die 
il ö Billige Retour: Reife-Gelegenheit nach Frankfurt 
Amerikaniſche Cabutchouec O. 85 Berlin, en Reuſche Str. im 


oder h Inf.⸗Regim. Hr. Kapellan Bürgel a. Schömberg. Frau 
Gummi⸗Elaſtikum⸗Auflöſung rothen Hauſe in der Gaſtſtube. v. Monſterberg aus Ratibor. — potel de Sitefie: 

fing 90100 emp —. — pr Gutsb. v. Etener a i 
empfi ieder und empfiehlt: 5 Ine Th Privat⸗Logis: eſtraße 45. Hr. Handlungs⸗ 
pfieh Eine lichte, bequeme Stellmacher Werkſtelle, mebft| gnmie Ebert a, Plauen. Bummerey er enge 


Salomon Simmel junior, Zubehör, Hofraum und Wohnung ift zu vermiethen 


f Wunderlich a. Zobten. Katharinenſtraße 2. Hr. Maſchi⸗ 
Breslau, Schweidniter Straße Nr. 28. Kloſterſtraße Nr. 24. en nftraße 2. Hr. Masch 


nenmeifter Nagel a. Koͤnigshüuͤtte. 


Der vierteljäbrige Abonnements ⸗Preis für die Breslauer zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik“ iſt am bieſigen Orte 

1 Thaler 20 Sgr., für die Zeitung allein 1 Thaler 7% Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sar. Aus wär tz koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 

Schleſiſchen Cbronik (inelusive Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr.; die Chronik allein 20 Sgr., fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 
* 5 a - Shronit kein Porto angerechnet wird. 


